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ANZEIGE

EinLichtblick
Erdbeerwerbung zur Unzeit,
Ausgabe vom 1. April

Dieser Artikel über den freiwil-
ligen Verzicht aufWerbung für
nicht saisonale, landwirt-
schaftliche Produkte ist end-
lichmal ein Lichtblick in der
sonst düsteren Berichterstat-
tung: Umweltschützend,
informativ, sinnhaft.Weiter so.

Ludwig Gächter Pestalozzi, St.Gallen

«Gluscht»stillen
Ich denke, das ist eine Preis-
politik derGrossverteiler.
Denn so können sie den ersten
«Gluscht»der Konsumenten
schon früh stillen. Undwenn
dann die einheimischen Erd-
beeren (mitmehrGeschmack)
auf denMarkt kommen,müs-
sen (wollen) sie dann den
Produzentenweniger dafür
bezahlen. Dass die Konsumen-
ten nicht bis imMaiwarten
können, denke ich nicht.

Alois Strehler, Guntershausen b. Aadorf

«AnderGrenzedesTolerierbaren»
Salzkorn,
Ausgabe vom 11. April

Tod undAuferstehung Jesu:
keinWitz. Das «Tagblatt» tut
sich schwermit demChristen-
tum. Anders kann ichmir nicht
erklären, dass die Beiträge zu
Karfreitag undOsternwieder
äusserstmager ausgefallen
sind. Umso erstaunlicher war
es fürmich, dass amTag vor
Karfreitag und amTag nach
Ostern ausgerechnet im «Salz-
korn»Texte erschienen sind,
die zwar auch zu den Feierta-
gen Bezug nehmen, leider aber
hart an derGrenze des Tole-
rierbaren sind.Wie anders soll
ich es sonst verstehen, wenn
der eine Autor sagt: «Wie kann
man einemPrediger glauben,
der amFreitag stirbt und am
Sonntag Auferstehung feiert
mit seinen Jüngern?»Abgese-
hen davon, dass Jesusmit
niemandemAuferstehung
gefeiert hat, sondern Einzel-
nen erschienen ist,mokiert
man sich über den Tod und die
Auferstehung von Jesus – die
Kernbotschaft des Christen-
tums. Der andere Autor

schreibt ebenfalls bemüht
witzig, wobei er vom«Golde-
nen Lamm» spricht, waswohl
eine Vermischung von golde-
nemKalb und LammGottes
sein soll. Auch legt er dasWort
«den Seinen gibt er’s im
Schlaf» einemPropheten in
denMund, wo es sich doch um
einenVers aus den Psalmen
handelt. Solche journalisti-
schenVerdrehungen und
Witzeleien sind fürMenschen,
denenKarfreitag undOstern
etwas bedeuten, schwer zu
ertragen.

Bernhard Frey, St. Gallen

Jesusvergessen
Dass im Salzkorn die Rettung
der Schweizer Bankmit Jesus
verglichenwird, ist einfach
skandalös. Jesuswar unschul-
dig für unsere Schuld gestor-
ben und auferstanden. Als
unschuldigwürde ich die
oberste Elite der geretteten
Bank nicht bezeichnen. Der
Artikel wirkt aufmich so, als
solltenwir wieder einmal die

Ostern abhaken und als könn-
tenwir Jesus bisWeihnachten
vergessen. Doch Jesus hat uns
nicht vergessen undmöchte
jeden Tagmit uns zusammen
sein. Die Boni (das Ewige
Leben bei Gott), die unsGott
schenkt, wennwir Jesus im
Herzen aufnehmen, sind
unvergänglich undmehrwert
als alles Geld auf derWelt. Das
ewige Leben kannman nicht
kaufen, es ist gratis. DieÜber-
nahme der Bank hingegen
kostet uns sehr viel Geld. Liebe
Leserschaft, wollen Sie nicht
auch ins ReichGottes investie-
ren, dennGott tut sich nicht
verspekulieren.

David-Andreas Berlinger-Jucker,
Hauptwil

EinzigartigeTage
DieKar- undOstertage sind für
Christinnen undChristen die
wichtigsten Tage imKirchen-
jahr. Die Fülle verschiedener
Feiern und Symbolemachen
sie einzigartig und prägen das
christliche Leben. Schade,

wenn sie für Kommentare
herhaltenmüssen. Der Ver-
gleichmit der Bank, die wieder
auferstanden sei, ist falsch.
Nein, sie ist nicht auferstan-
den. Sie wurde übernommen.
Auferstehung im christlichen
Sinne betrifft den gleichen
Menschen.Wollteman ein
derartiges Bild verwenden,
müssteman eher vonReinkar-
nation sprechen, denn die
Bankwurde in einer neuen
Bankwiedergeboren, wobei
auch dieser Vergleich hinkt.

Den Seinen gibt’s derHerr
im Schlaf, betet der Psalmist in
Psalm 127. Er bringt damit zum
Ausdruck, dass einigenMen-
schen vieles gelingt, ohne dass
sie sich sonderlich anstrengen
müssen. Der Schreiber hat den
Psalmistenmit demPropheten
verwechselt. Dass das Lamm
einKalb ist, wissenwohl die
meisten. Vielleicht blitzt in
diesemPunkt aber doch noch
einwenigOsterwissen durch
– da das Lamm, das für unsere
Sünden geschlachtet wurde. Ja,
derHerr vergibt!

Alex K. Fürer, Gossau

FaireLöhne
Seit einiger Zeit werdenAn-
strengungen für existenzsi-
cherndeMindestlöhne syste-
matisch bekämpft.Wiewäre es
mitMaximallöhnen?Dieses
Thema traut sich niemand
aufzugreifen. Offensichtlich
hat ein kleiner Teil des Schwei-
zer Stimmvolkes die falschen
Volksvertreterinnen und
Volksvertreter gewählt, wäh-
rend ein grösserer Teil zu
Hause blieb.Mein Vorschlag
wäre einGehaltsdeckel in der
Höhe von 90Prozent eines
Bundesratslohnes für sämtli-
che Saläre in der Schweiz.Mit
einem solchenGehalt liesse
sich allesNotwendige zum
Leben bequemabdecken.
Vielleicht könnten damit
ehrlichere Leute an die Spitzen
der Konzerne, Pensionskassen,
Krankenkassen, Versicherun-
gen undBanken rekrutiert
werden. DieMöglichkeit
bestünde, dass einigeWünsche
des Volkes besser berücksich-
tigt würden. Zudemkönnte die
bodenlose Ausplünderung
unseres Planeten etwas ge-
bremst werden.

Heiri Gantenbein, Bottighofen

Meine tiefeFriedenssehnsucht
Friedensbewegung in der
Krise,
Ausgabe vom 11. April

Ich bin ein über 80-jähriger
Friedensbewegter. Ich habe
darumamOstermarsch in
Heiden teilgenommen:Meine
tiefe Friedenssehnsucht bewegt
mich spätestens seit ich vor 60
Jahren als Rekrut, Soldat,
Korporal undWachtmeister
gelernt habe auf Feinde zu
schiessen.Meine Friedens-
sehnsucht hatmich vor 40

Jahren bewegt, als Pfarrer von
Rorschach in der «Frideszyt am
See»mich zu engagieren. In der
Adventszeit habenwir uns zum
Schweigegebet zu versammelt.
Meine Friedenssehnsucht hat
mich zu den Bodensee-Oster-
märschen geführt, als auf der
andern Seite des See’s atombe-
stückte Raketen stationiert
wurden.Meine Friedenssehn-
sucht bewegtmich, wenn ich im
Gottesdienst den Friedensgruss
weitergebe. Meine Friedens-
sehnsucht wurde tief berührt,

als amOstermarsch vor den
Dunant-Museumdie Friedens-
glocke vonNagasaki (Erinne-
rung an denAtombombenab-
wurf in Japan undMahnung für
uns heute) erklang. Dass nichts
von solcher Friedenssehnsucht
anklingt imArtikel, stimmt
mich traurig.Mir wird durch die
Teilnahme amOstermarsch in
derOhnmacht, welche so viele
Junge undÄltere lähmt, neue
Kraft geschenkt.

Georg Schmucki, St.Gallen

Wasistmitunseren
Schulen los?
Pausenplatzstreit endetmit
Polizeieinsatz,
Ausgabe vom 23. März

Michmacht der Bericht betrof-
fen. Inwelch einerNotmuss
der Junge sein, dass er so
ausrastet undGrenzen über-
schreitet. Dass dieses Ereignis
wohl eine lange Vorgeschichte
hat, steht fürmich ausser Zwei-
fel. Ich gehe davon aus, dass
die Schule die Signale erkannt
hat, die der Jungewohl schon
länger ausgesendet hat.Was
mich jedoch nochmehr er-
staunt, ist die Aussage am
Schluss des Berichts: «Von den
220 Schülerinnen und Schü-
lern besuchen rund dieHälfte
Therapie- und Förderstun-
den».Da stellt sichmir dir
Frage, was istmit unserer
Schule los, dass so viele Kinder
Unterstützung ausserhalb der
Klassengemeinschaft benöti-
gen?Natürlich sind dieGründe
für Unterstützung sehrweitge-
fächert.Mit demhohenAnteil
an Fördermassnahmen steht
die Schule in Aadorf bestimmt
nicht allein da. Dennoch: Ist
unsere Schulewirklich in der
Lage, den zunehmend schwie-
rigen Lebensumständen vieler
Kinder in derWeise gerecht zu
werden, dass sie sich trotz
allemwillkommen fühlen und
sich in dieGemeinschaft
integrieren können?

Klaus Käppeli-Valaulta, St.Gallen

BeziehungzudenLehrpersoneneingeschränkt
Kündigungswelle an den
Schulen irritiert,
Ausgabe vom 3. April

Es tönt so, wiewenn das zum
erstenMal passiert an einer
Schule, dabei ist es ein
schweizweites Problemund
dieUrsache für den Lehrer-
mangel! Seit wann tritt das
Problem auf? Seit den 1990er
Jahren.Was ist damals pas-
siert? Die Schweiz hat das
amerikanische Bildungssystem
übernommen.Warum?

Weil die Schweiz sich den
internationalenOrganisatio-
nen zugewandt hat, die Vorga-
ben derOECD (Organisation
für wirtschaftliche Zusammen-

arbeit und Entwicklung) und
derWTO (Welthandelsorgani-
sation) übernommen und das
bisherige erfolgreiche Schul-
system grundlegend umgebaut
hat.Man hat die Lehrerausbil-
dung den neuen Forderungen
angepasst, in allen Schweizer
Kantonenwurden zu diesem
Zweck pädagogischeHoch-
schulen eingeführt. Das selbst-
organisierende Lehrerteampro
Schulhauswurde abgeschafft,
dafür wurden entsprechende
Schulleiter eingeführt. Bei der
ganzenNeuorganisation
wurden die Lehrerinnen und
Lehrer von derMitsprache
ausgeschlossen, weil sie betrof-
fene Parteien seien. Auch dem

Lehrerverbandwurde eine
konforme Führung verpasst.
DieOpposition der Eltern, der
Lehrerinnen und Lehrer und
der Frust der Schülerinnen und
Schüler wurden noch nie zur
Kenntnis genommen.Man hat
denUnterricht computerisiert,
die Beziehung zu den Lehrper-
sonen eingeschränkt. Sie
können ihre persönlichen
Lehrziele so nicht erreichen,
sie sind frustriert, können
nichts ändern und sehen nur
noch dieMöglichkeit zu gehen.
Wenn die Schweiz das Problem
lösenwill, muss sie das System
grundlegend ändern!

Werner Frey, Bronschhofen

Leserbild Hans Aeschlimann fotografierte.
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